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Hajrullah Sertolli hat 2008 am ersten
Schülercampus in Hamburg teilgenom-
men. Geboren wurde er im Kosovo, seit
seinem zweiten Lebensjahr wohnt er mit
seiner Familie in Deutschland. Im Som-
mer 2010 hat er sein Abitur an einem
Wirtschaftsgymnasium in Hamburg ge-
macht. Jetzt studiert der 21-Jährige im
ersten Semester Sozialwissenschaften
und Islamwissenschaften an der Goe-
the-Universität in Frankfurt am Main und
wartet auf einen Lehramtsstudienplatz.

Herr Sertolli, warum braucht Deutschland
mehr Lehrerinnen und Lehrer mit Migrati-
onshintergrund?

Wenn man sich die Klassenräume an-
schaut, dann sieht man, dass im Laufe der
Zeit der Anteil der Migrantenkinder zuge-
nommen hat – dieser Trend spiegelt sich
aber nicht im Lehrerzimmer wider. Ich
denke, es würde eine neue, bessere Lern-
atmosphäre entstehen, wenn mehr Mig-
ranten Lehrer würden. Sie wären auch
ein Vorbild für Kinder mit Migrationshin-
tergrund und der Beweis, dass man tat-
sächlich etwas erreichen kann.

Wieso, glauben Sie, sind Migranten bisher
als Lehrer unterrepräsentiert?

Ich denke, es gibt Vorurteile unter den
Migranten, dass sie im Lehrerberuf nicht
so gern gesehen sind – eben weil es so
wenige Lehrer mit Migrationshinter-
grund gibt. Gerade bei muslimischen Stu-
dentinnen ist die Hürde noch höher, be-
sonders wenn sie ein Kopftuch tragen
und fürchten, ihre Religion nicht mit dem
Beruf vereinbaren zu können. Außerdem
ist es so, dass viele Menschen mit Migrati-
onshintergrund – wenn Sie schon studie-
ren – Arzt, Ingenieur oder Anwalt wer-
den wollen, sie wollen zu den Top-Verdie-
nern gehören.

Was haben Sie während des Schülercam-
pus dazu gelernt?

Ich habe an Gesprächen und Diskussio-
nen teilgenommen mit Migranten, die
schon auf Lehramt studieren. Ich habe
Schulen besucht und in den Unterricht
hineingeschnuppert. Es gab außerdem In-
formationen über den Verlauf des Lehr-
amtsstudiengangs. Der Schülercampus

hat einige Vorurteile abgebaut, etwa das
einer schlechten Bezahlung und das der
mangelnden Aufstiegsmöglichkeiten für
Lehrer.

Dennoch haben Sie sich für einen anderen
Studiengang entschieden – warum?

Mein Abi-Schnitt reichte leider nicht aus,
um auf Lehramt zu studieren. Das
möchte ich aber nach wie vor. Während
der Wartezeit auf einen Lehramtsstudien-
platz sammle ich mit den Lehrveranstal-
tungen in den Sozialwissenschaften
schon einmal Punkte für den Wechsel.
Langfristig sehe ich mich auf jeden Fall
als Lehrer für Deutsch und Sozialkunde –
das war immer meine erste Wahl.

— Die Fragen stellte Sabrina Wendling

Kunst und Müll sind manchmal nur
schwer voneinander zu unterscheiden.
So wurde schon manches Kunstwerk ver-
sehentlich von Putzkolonnen entsorgt,
die es für Abfall hielten. Das kann den
Exponaten im Foyer der Conrad-Grund-
schule in Berlin-Wannsee nicht passie-
ren. Denn dort weiß jeder, dass die ausge-
stellten Skulpturen etwas ganz Besonde-
res sind. Sie wurden von Schülern ge-
schaffen. Aus Müll.

Im September 2010 besuchten die
Klasse 6b der Conrad-Schule gemeinsam
mit ihrer Lehrerin Pirko Krause die Schü-
leruniversität „schools@university
Klima + Energie“ an der Freien Universi-
tät. Diese wird seit 2009 vom Forschungs-
zentrum für Umweltpolitik der Freien
Universität (FFU) und der Berliner Ener-
gieagentur organisiert. Auch in diesem
März findet sie wieder an der Uni statt.

Im Rahmen der Schüleruniversität nah-
men die Kinder an dem Kunstworkshop
„Trash it up“ teil, der kreatives Basteln
mit energiepolitischen Aspekten wie Res-
sourcenschonung und Abfallvermeidung
verbindet. In vier Stunden entstanden ori-
ginelle und fantasievolle Objekte und
Skulpturen. Die einzige Vorgabe der
Künstlerinnen Rebecca Fässler und Ellen

Roters, die den Workshop leiteten: Als
Bastelmaterial war nur Hausmüll erlaubt.
Entstanden sind unter anderem eine Män-
nerhandtasche, ein angeleinter Hund
und ein Müllmonster. „Tinkerbell“ heißt
der Hund, den Katharina Flinder erschaf-
fen hat. Der Körper des Hundes besteht

aus einem Plastikbehälter. Daneben hat
die Grundschülerin Mülltüten, Flaschen-
deckel und orange-farbige Fahrradreflek-
toren verbaut. „Die Leine ist eigentlich
Teil eines Fahrradreifens“, erklärt Katha-
rina. Wie viele andere Exponate ist ihr
Hund unverkäuflich.

Dass Handtaschen auch für Männer
ein passendes Accessoire sein können,
hat ein weiterer Schüler der Klasse bewie-
sen. Die Handtasche besticht vor allem
durch das große Logo einer französi-
schen Automarke. „Es kommt uns bei der
Schüleruni darauf an, die etwas abstrakte

Themenwelt Klima und Energie für Kin-
der greif- und erlebbar zu machen, sie
also in den Alltag der Kinder einzubezie-
hen“, sagt Karola BraunWanke, verant-
wortlich für das Programm am FFU.
„Durch das Angebot, das Kunst, naturwis-
senschaftliche Experimente, Artistik,
Theater und kreatives Schreiben mitei-
nander verbindet, soll der Besuch der
Schüler auf dem Campus zu einem Erleb-
nis werden, das sie zu verantwortungsvol-
lerem Handeln im Alltag motiviert.“

Das Projekt „schools@university
Klima + Energie“ wurde inzwischen vier
Mal an der Freien Universität organisiert.
Inzwischen haben insgesamt 6700 Kin-
der aus 220 Berliner Schulen an den Mit-
mach-Vorträgen und Workshops zu natur-
wissenschaftlichen, technischen und ge-
sellschaftlichen Aspekten des Klima-
schutzes teilgenommen. Die Schüleruni-
versität ist Teil des europäischen Pro-
jekts „Schools at University for Climate
and Energy (SAUCE)“, das durch das Pro-
gramm „Intelligent Energy Europe“ der
Europäischen Union finanziell unter-
stützt wird. Projektpartner sind neben
der Freien Universität Berlin und der Ber-
liner Energieagentur sechs Universitäten
aus Dänemark, Großbritannien, Lett-
land, den Niederlanden und Österreich.
So werden in sieben europäischen Städ-

ten Schüleruniversitäten für den akademi-
schen Nachwuchs zu den Themen
Klima- und Umweltschutz ausgerichtet.
Dass die Schüleruniversität einen wichti-
gen Beitrag zur Bildung von Kindern auf
dem Gebiet des Klimaschutzes leistet,
wird auch von der deutschen
Unesco-Kommission bescheinigt. Das
Vorhaben wurde von ihr bereits zum
zweiten Mal als Vorbild für die von den
Vereinten Nationen ausgerufene Dekade
„Bildung für nachhaltige Entwicklung“ ge-
würdigt.

Die nächste Schüleruniversität auf
dem Campus der Freien Universität wird
vom 21. bis 25. März 2011 stattfinden.
Anmeldungen für Schulklassen sind vom
22. Februar 2011 an online möglich un-
ter: www.schools-at-university.eu/ber-
lin. Die Schüleruniversität im März wird
allerdings vorerst die letzte ihrer Art
sein. Das von der Europäischen Union ge-
förderte Projekt läuft in diesem Jahr aus.
An einer Fortsetzung wird bereits gear-
beitet. Die Schüler der Klasse 6b werden
dann nicht mehr mitmachen können,
weil sie die Altersgrenze für eine Teil-
nahme überschritten haben. Doch ihre
Kunstwerke, zumindest einige von ihnen,
werden im Foyer ihrer Schule verbleiben:
Ansporn genug für die jüngeren Mitschü-
ler, der Klasse 6b nachzueifern.

Als Mengü Özhan 1992 anfing, an der
Freien Universität Biologie und Chemie
auf Lehramt zu studieren, war sie in ih-
rem Semester eine der wenigen Studie-
renden mit Migrationshintergrund. Eine
Frau, die Naturwissenschaften studiert
und aus einer Einwandererfamilie
stammt, war auch in den neunziger Jah-
ren in Berlin noch etwas Außergewöhnli-
ches. Später, als Studienrätin an einer
Kreuzberger und einer Tempelhofer
Schule, machte sie ähnliche Erfahrungen:
Die Tochter türkischer Einwanderer
blieb in dem deutschen Lehrerkollegium
die Ausnahme.

Bis heute hat sich an dieser grundsätzli-
chen Situation wenig geändert. Zwar gibt
es immer mehr Schülerinnen und Schü-
ler aus Migrantenfamilien – an Berlins öf-

fentlichen Schulen
lag der Anteil von
Schülerinnen und
Schülern mit nicht-
deutscher Herkunfts-
sprache im Schul-
jahr 2009/2010 bei
mehr als 32 Prozent.
In den Lehrerzim-
mern spiegelt sich
dies jedoch kaum wi-
der: Bundesweit
wird der Anteil der
Lehrkräfte mit Mi-

grationshintergrund auf nur sechs Pro-
zent geschätzt. Das soll sich nun ändern:
Um mehr Schüler mit Migrationshinter-
grund für den Lehrerberuf zu interessie-
ren, hat die Hamburger Zeit-Stiftung Ebe-
lin und Gerd Bucerius vor drei Jahren den
„Schülercampus“ initiiert. „Viel zu selten
entscheiden sich Abiturienten aus Zuwan-
dererfamilien für den Lehrerberuf. Hier
wollen wir unterstützen. Deutschland
braucht Lehrerinnen und Lehrer mit Mi-
grationshintergrund: als engagierte Päda-
gogen, gute Vorbilder und verständnis-
volle Vertraute“, erläutert Tatiana Mat-
thiesen von der Zeit-Stiftung. Nach Ham-
burg, Nordrhein-Westfalen, Niedersach-
sen, Bayern und Bremen findet vom 16.
bis 19. Juni zum ersten Mal ein Berliner
Schülercampus statt.

Vier Tage lang nehmen 30 ausgewählte
SchülerinnenundSchülermitMigrations-
hintergrund der Klassen 10 bis 12 bezie-
hungsweise 13 an einem Intensivseminar
teil – und wechseln sozusagen auf die an-
dereSeitedesKlassenzimmers.„DieSchü-
ler,diesichvorstellenkönnten,späterein-
mal einen lehramtsbezogenen Studien-

gang aufzunehmen, lernen Professorin-
nenundProfessorenanden Universitäten
kennen, sprechen mit Studierenden, mit
SeminarleiternundLehrkräften“,sagtDie-
mut Ophardt, Geschäftsführerin des Zen-
trumsfürLehrerbildunganderFreienUni-
versität. Hier wird der Berliner Schüler-
campus federführend betreut.

Neben Hospitationen an sechs ausge-
wählten Neuköllner Schulen haben die
Schüler die Möglichkeit, Einzelberatun-
gen zu erhalten. Angeboten werden au-
ßerdem Vorträge zu Karriereperspekti-
ven für Lehrer sowie Informationen zu
Bewerbung, Bafög und Stipendien. Be-

sonderes Augenmerk werde auf die Simu-
lation praktischer Situationen gelegt,
sagt Diemut Ophardt: „In Rollenspielen
können sich die Schüler als Lehrer üben
und so herausfinden, ob sie für den Beruf
geeignet wären.“

Dass das Angebot sich an motivierte
Schüler mit Migrationshintergrund rich-
tet, soll neben dem konzentrierten Pro-
gramm und der individuellen Betreuung
auch die besondere Unterbringung der
Gruppe zeigen: Die Schüler wohnen
während der viertägigen Veranstaltung
im Wannsee-Forum, der von 1906 bis
1908 erbauten ehemaligen Bankiersvilla
Jörger im Südwesten Berlins. Den Schü-
lern solle vermittelt werden, dass ihre
Orientierung auf das Lehramtsstudium
ein gesellschaftlich wichtiges Anliegen
sei, sagt Tatiana Matthiesen. Der festli-
che Auftakt, mit dem der Schülercam-
pus am 16. Juni im Beisein prominenter
Politiker eröffnet wird, unterstreicht
das ebenfalls.

An dem Berliner Schülercampus wir-
ken die Freie Universität und die Hum-
boldt-Universität als Partner mit. An-
ders als bei den Veranstaltungen in den
anderen Bundesländern waren in Berlin
die beiden Hochschulen von Anfang an
konzeptionell eingebunden. An beiden
Universitäten finden während des Schü-
lercampus Veranstaltungen statt: Wäh-
rend die Schüler an der Humboldt-Uni-
versität mit dem dortigen geisteswissen-
schaftlichen Angebot vertraut gemacht
werden, öffnet die Freie Universität
ihre Schülerlabore und stellt ihr natur-
wissenschaftliches Angebot vor.

Weitere Partner der Zeit-Stiftung, die
das Format Schülercampus entwickelt
hat, sind die Berliner Senatsverwaltung
für Bildung, Wissenschaft und Forschung
sowiedieGemeinnützigeHertie-Stiftung.
SiehatschondenSchülercampusinNord-
rhein-Westfalen unterstützt und betreibt
seit2009dasStipendienprogramm„Hori-
zonte“ für angehende Lehrkräfte mit Mi-
gratonshintergrund. Beide Initiativen –
der Schülercampus und „Horizonte“ – er-
gänztensich,sagtKatharinaLezius,Leite-
rin der Stipendienprogramme der Her-
tie-Stiftung: „Die Erfahrung in Nord-
rhein-Westfalen zeigt, dass der Schüler-
campus in einer Altersklasse für den
Lehrerberuf wirbt, die für das Hori-
zonte-Programm sehr wertvoll ist. Mit
Horizonte wiederum bieten wir ange-
henden Lehrkräften eine Perspektive auf
nachhaltige Förderung in Studium oder
Referendariat.“

Projektträger des Schülercampus ist
das Berliner Netzwerk für Lehrkräfte mit
Migrationshintergrund, das die zustän-
dige Senatsverwaltung als Initiatorin im
September vergangen Jahres gegründet
hat: „Lehrer mit Migrationshintergrund
werden dringend gebraucht“, sagt Clau-
dia Zinke, Staatssekretärin für Bildung,
Jugend und Familie: „Als Mittler zwi-
schen dem nichtdeutschen Elternhaus
und der Schule, zwischen den Welten
und Kulturen.“ Die ehrenamtlich enga-
gierten Mitglieder des Netzwerkes, das
an der Freien Universität angesiedelt ist,
haben alle einen Migrationshintergrund
– und damit Vorbildfunktion. Den Schü-
lercampus gestalten sie aktiv mit. Als Ko-

ordinatorin des Netzwerkes konnte
Mengü Özhan gewonnen werden.
Schließlich kennt sie beide Seiten: das
multikulturelle Klassenzimmer aus Sicht
der Schülerin und das deutlich weniger
multikulturelle Lehrerzimmer aus ihrer
zehnjährigen Arbeit an Berliner Schulen.

Die Idee des Schülercampus fruchtet.
Das belegen Erfahrungen und Zahlen aus
den anderen Bundesländern. Bisher ha-
ben zwischen 2008 und 2010 insge-
samt 146 Schüler in fünf Jahrgängen
teilgenommen: Von 121 ehemaligen
Teilnehmern studieren inzwischen 90,
73 von ihnen auf Lehramt. Das ist eine
Erfolgsquote von 81 Prozent. Die Schüler
beeindrucke neben den ausführlichen In-
formationen die gute Planung und das Ge-
fühl, „gebraucht zu werden“, sagen die
Veranstalter.

„Die Einrichtung des Schülercampus
ist großartig“, sagt die heute 42-jährige
Mengü Özhan. „Vieles wäre für mich
leichter gewesen, hätte es so etwas schon
zu meiner Schulzeit gegeben.“ Dabei
hatte sie familiäre Unterstützung und Vor-
bilder in ihren Eltern: „Beide sind Lehrer,
sie haben in der Türkei und in Deutsch-
land studiert und gearbeitet.“ Dass sie
ihre Tochter auch in einem anderen Be-
ruf gern gesehen hätten – Ärztin oder Mu-
sikerin etwa – habe mit dem eher gerin-
gen gesellschaftlichen Ansehen zu tun,
das Lehrer in Deutschland genössen.
Ganz anders als etwa in der Türkei: Dort
gelte der Beruf als „heilig“, sagt Mengü
Özhan. „Lehrer werden als zweite Mütter
und Väter angesehen.“
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Von Christine Boldt

Die Schüler

lernen

Professoren

kennen und

sprechen

mit den

Studierenden

Schülerinnen und Schüler

mit Migrationshintergrund

aus den Klassen 10 bis 12

beziehungsweise 13 kön-

nen sich für die Teilnahme

am Berliner Schülercam-

pus bewerben. Er findet

vom 16. bis 19. Juni statt.

Zur Bewerbung gehören

ein tabellarischer Lebens-

lauf, ein persönliches

Schreiben, aus dem die

Motivation für die Teil-

nahme am Schülercampus

hervorgeht, ein Empfeh-

lungsschreiben eines Leh-

rers sowie eine Kopie des

jüngsten Zeugnisses.

Die Teilnahmegebühr be-

trägt 45 Euro pro Person,

auf Nachfrage kann hierzu

ein Stipendium vergeben

werden. Die Bewerbung

muss bis zum 31. März

bei folgender Adresse ein-

gegangen sein:

Koordinationsbüro Berliner

Netzwerk für Lehrkräfte mit

Migrationshintergrund

Mengü Özhan

Freie Universität Berlin

Zentrum für Lehrerbildung

Habelschwerdter Allee 45

14195 Berlin

Telefon: 030 /838-55294,

E-Mail: mengue.oez-

han@fu-berlin.de

Die Auswahl unter den Be-

werbern trifft eine unabhän-

gige Jury. Über das Ergeb-

nis werden die Teilnehmer

bis Anfang Mai unterrich-

tet.

Der Schülercampus ist

„Ausgewählter Ort 2011“

im Land der Ideen.

Damit ist er Preisträger im

Wettbewerb „365 Orte im

Land der Ideen“, der unter

der Schirmherrschaft des

Bundespräsidenten steht.

Dabei werden Ideen und

Projekte in den Mittelpunkt

gerückt, die die Zukunft

Deutschlands gestalten.

„Wir brauchen Vorbilder im Lehrerzimmer“
Mehr Migranten werden Lehrer: Im Juni findet der erste Schülercampus in Berlin statt

„Vorurteile
abbauen“

Wenn der ganz alltägliche Müll zu Kunst wird
Die Schüleruniversität „schools@university Klima + Energie“ macht Umweltthemen begreifbar / Anmeldungen vom 22. Februar an möglich

Mehr Migranten werden Lehrer – aber wie? Der Schülercampus, der nach Hamburg, Nordrhein-Westfalen, Niedersachsen, Bayern und Bremen nun auch in Berlin stattfindet, will
Oberstufenschülern mit Migrationshintergrund vier Tage lang Lust auf den Lehrerberuf machen.  Foto: Frederika Hoffmann

DBEWERBUNG

Accessoires aus Müll:

Florian Hopf (links)
präsentiert eine Her-
renhandtasche, die
seine Mitschüler Ni-
klas Witjen und Tim
Hansen gebastelt ha-
ben. Katharina Flinder
hat einen Hund aus
Plastikbehältern, Müll-
tüten, Flaschendeckeln
und orange-farbenen
Fahrradreflektoren ge-
baut.  Fotos: Jan Hambura

Von Jan Hambura
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